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Gedanken zur Predigt


Jesus zitiert in der Synagoge aus den Visionen des Propheten Jesaja. Diese beziehen sich auf die Erfüllung der Gesetze im Deuteronomium des ersten Testaments. Er liest sozusagen aus der damaligen Sozialgesetzgebung. Davon leitet sich das Wort Evangelion, frohe Botschaft ab. Hören wir einmal in die frohe Botschaft der Sozialgesetze hinein, wie sie im Buch Deuteronomium festgehalten sind. ( Dtn 61,1-11, Dtn 58, 1- 14, Dtn 29, 17-24 )


Es durften z. B. keine Zinsen genommen werden. Alle 7 Jahre wurden die Schulden erlassen. Der Schuldherr hatte auf die ausstehenden Guthaben zu verzichten. Das Guthaben bestand hauptsächlich aus Getreide oder Geld. Es wurde den schuldigen Bauernfamilien gelassen, damit diese nach Missernten Saatgut und Lebensmittel für die Fortführung der Produktion hatten. Menschen, die so verarmt waren, dass sie sich als Dienstsklaven verdingen mussten, waren im 7. Jahr wieder freizulassen. Alle 50 Jahre, dem Gnadenjahr, fiel verpfändeter Grundbesitz an die Sippe zurück und konnte so neu vergeben werden. Schuldsklaven erhielten ihre Freiheit zurück. 


Jesus erinnerte in der Synagoge an die israelitische Sozialgesetzgebung. Es ging um ein ausgleichendes Wirtschafts- und Sozialsystem, in dem Solidarität, Gerechtigkeit und die Würde und Freiheit auch des verlumpten Menschen der Massstab waren. Wäre Jesus heute da, würde sich das nach Politik anhören. Zur Zeit Jesu waren die Gesetze nicht demokratische Errungenschaften, sondern wurden als Wille Gottes verstanden, unantastbar, heilig. 


Die Verletzung der Rechte wurde nicht nur als Verletzung des Gemeinwesens und der Rechte eines Armen gesehen, sondern als Verletzung von Gottes Willen. So wird verständlich, dass er als Gesandter und Gesalbter für die Gesetze Gottes zugunsten der Menschen eintrat.


In diesen Gesetzen ist die Menschfreundlichkeit Gottes, die Sorge zum Leben und zu den Menschen leicht erkennbar. Mechanismen, die in die Armut führen, wie Schulden, schlechter Ackerboden, schlechtes Wetter werden regelmässig durchbrochen, um dem Leben wieder einen Neuanfang zu gönnen und damit Armut sich nicht endlos durch Familiengeschichten ziehen kann.


Das erste Testament und Jesus wissen darum, dass Menschen nicht nur aus eigenem Verschulden arm werden, sondern dass es unterschiedliche Voraussetzungen und Ereignisse gibt, die entscheidend dazu beitragen, ob man arm wird oder nicht. Heute spricht man von struktureller Armut. Die Mietpreise, die Wirtschaftslage, die Mindestlöhne, der Zugang zu Bildung und Ausbildung, auch körperliche und psychische Gesundheit, die Familie, in die man hineingeboren wird, die Anzahl der Geschwister sind heute wesentliche Faktoren, die bestimmen, ob ich arm werde oder nicht. Innerhalb dieser Mechanismen kann sich der Einzelne mehr oder weniger klug verhalten, aber im Unterschied zu den Sozialgesetzen des Ersten Testaments werden diese Faktoren nicht regelmässig aufgehoben, um Neuanfänge zu ermöglichen. 





Dass die Bekämpfung von Armut auch in der demokratischen Schweiz funktionieren kann, hat die Bekämpfung der Altersarmut, wie sie vor 20 Jahren noch in der Schweiz weit verbreitet war, gezeigt. Präventiv wurde eine Altersvorsorge mit drei Säulen aufgebaut, die vom Staat mit der AHV und Ergänzungsleistungen, von den Arbeitgebern und -nehmern mit den Pensionskassen und den Einzelnen mit der 3. Säule getragen werden. Ein Sozialwerk, das auf gesellschaftliche Solidarität gebaut wurde. Gerade bei Menschen mit tiefem Einkommen haben die AHV und die Ergänzungsleistungen wesentlich dazu beigesteuert, dass heute die Altersarmut weitgehend überwunden ist. 


Die Pfarreien haben mit ihrem Engagement mit und für Seniorinnen und Senioren sehr viel dazu beigetragen, dass die soziale Seite der Altersarmut, die Vereinsamung, überwunden werden konnte. 


Ganz herzlichen Dank allen, die sich dafür engagiert haben, auch in dieser Gemeinde.





Heute sind es vor allem Familien mit mehr als zwei Kindern und Alleinerziehende, die in die Armut geraten sind. 2010 ist das Europäische Jahr gegen Armut und soziale Ausgrenzung. Denn die Einsicht ist gewachsen, dass es einen ähnlichen politischen und gesellschaftlichen Effort braucht, um die Familienarmut zu überwinden. Die Europäische Kommission fordert im Jahr gegen Armut und soziale Ausgrenzung dazu auf, aktiv zu werden, dass das Recht von Armutsbetroffenen auf ein Leben in Würde und auf umfassende Teilhabe an der Gesellschaft anerkannt wird. Sie erinnert an die Verantwortung jedes Mitglieds der Gesellschaft bei der Bekämpfung von Armut. Im Jahr gegen Armut und Ausgrenzung sind wir alle gefragt, einen stärkeren sozialen Zusammenhalt zu fördern, damit niemand mehr daran zweifelt, dass die gesamte Gesellschaft davon profitiert, wenn die Armut verschwindet.


Hört sich das auch für Sie nach einer Frohen Botschaft an? Nach einer solidarischen Gesellschaft, in der die Würde der Armutsbetroffenen ein Recht ist und alle dazu beitragen, dass Armut überwunden wird? Vielleicht sagen Sie: alles schöne Worte. Aber viele Kreise schliessen sich dem Jahr gegen Armut an, auch die Caritas Aargau. Wir möchten dazu beitragen, dass es vorwärts geht bei der Bekämpfung der Familienarmut. Wir wissen, es ist machbar, so wie es auch bei der Altersarmut machbar war.


Und auch da leisten Pfarreien mit Familien-, Kinder- und Jugendarbeit einen wichtigen und sinnvollen Beitrag, vor allem, wenn es ihnen gelingt, Alleinerziehende und Kinder aus wirtschaftlich engen Verhältnissen anzusprechen. 





Wenn es nach Gott ginge, «sollte es bei Dir eigentlich gar keine Armen geben.» Freilich sah die Realität zurzeit Jesu auch anders aus, als es in den menschenfreundlichen Gesetzen Gottes gedacht war. Viele Menschen hungerten und lebten in Elend. Nicht die Gesetze des ersten Testaments, sondern die der römischen Besatzung galten. Ob Jesus einfordernd sprach, ob verkündend oder leise flüsternd wie von einem alten Menschheits- und Gottestraum von der alten neuen gerechten Welt, das erfahren wir nicht. 
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Jeden Sonntag erinnern sich Christinnen und Christen an diesen alten Menschheits- und Gottestraum, besinnen sich darauf, öffnen ihm ihre Herzen und Ohren und richten ihr Handeln und Sehnen danach aus. Mit ihnen träumen und handeln in diesem Jahr Menschen in ganz Europa, auch die Mitarbeitenden der Caritas Aargau, wenn sie durch professionelle Beratung und Begleitung, Bildung und Projekte Menschen, die in Armut leben, zur Seite stehen. Sie nehmen sich Zeit für ein Gespräch und schauen mit Armutsbetroffenen, schauen gemeinsam ihre Situation an und suchen nach Lösungen. Sie suchen mit verschuldeten Menschen nach Wegen aus der Schuldenfalle. Sie vermitteln wertvolles Wissen über das Schweizerische Schul- und Bildungssystem für Familien, die in der Schweiz ihre neue Heimat gefunden haben. Sie stehen anerkannten Flüchtlingen in ihren ersten Jahren in der Schweiz bei. Sie vermitteln und begleiten  Freiwillige, die sich als freiwillige Gottis und Göttis für Kinder aus armutsbetroffenen Familien engagieren. Sie treten anwaltschaftlich für Armutsbetroffene in Gesellschaft und Politik ein und vieles mehr. 


Oft stehen die armutsbetroffenen Menschen ohne Ansehen und verletzlich vor den Mitarbeiterinnen der Caritas Aargau im Beratungszimmer, vertrauen sich auf Gedeih und Verderb an – wie Sie am Morgen im Badezimmer, wenn Sie sich ungeschminkt im Spiegel sehen. Armutsbetroffene sind darauf angewiesen, dass ihr Gegenüber sie mit warmen, würdigenden, wertschätzenden Augen anschaut, sie einfach als Mensch sieht, wie der menschenfreundliche Gott, um am Ende einer Begegnung sagen zu können: 


«Und ich weiss, DU warst da.»


Amen	
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